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Betriebsratsmobbing bei Bauhaus Teil 2

„Es hat sich gelohnt, diesen Kampf aufzunehmen“

Von Avanti² | 4. Februar 2021

Die Baumarktkette Bauhaus geht rigoros gegen Betriebsrät*innen vor. Die Leitung spricht auch von

„betriebsratsverseuchten Filialen“. Eine ehemalige Mitarbeiterin hat dort mehr als zehn Jahre

gearbeitet, die letzten drei Jahre als Betriebsratsmitglied.

Nach zahllosen Abmahnungen, Kündigungen und Arbeitsgerichtsverfahren wollte sie nicht mehr an ihre alte

Arbeitsstelle zurück. Wir veröffentlichen hier den zweiten Teil ihres Abschiedsbriefs (hier geht es zum ersten

Teil).

Mehrere Auszubildende hatten sich an einzelne Betriebsratsmitglieder gewandt. Wir rieten ihnen, ihre

Probleme in einer BR-Sitzung vorzutragen. Das wollten sie aber nicht. Aus Angst. Wir boten ihnen an,

stattdessen einen Bericht zu schreiben, ohne Nennung des Namens. Dafür wurde ich um Hilfe gebeten. Ich

bekam die Fakten per Mail zugeschickt, habe nur die Reihenfolge einiger Sätze verschoben und den zwei

Azubis zum Korrekturlesen gegeben. Sie gaben die korrigierten Berichte zur Vorlage frei. Auch das

Gremium, der BR, war mit der anonymen Bearbeitung einverstanden und berichtete der Geschäftsleitung.
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Diese gab schließlich Fehler im Umgang mit den Azubis zu, und wollte künftig den Lehrauftrag befolgen. 

Aber es blieb nicht lange ruhig: Nach einigen Wochen kam das Thema wieder auf die Tagesordnung, da sich

der Azubi-Beauftragte, der eigentlich für die Unterweisung der Lehrlinge verantwortlich war, plötzlich durch

meine Bearbeitung des Sachverhaltes im Betriebsrat angegriffen fühlte.

In dieser Zeit bekam ich mehr über die Sorgen und Nöte meiner Kolleg*innen mit als der

eigentliche Betriebsrat.

Auf einmal hagelte es Beschwerden von den Azubis – und das über eine Sache, die eigentlich längst erledigt

war. Sie behaupteten, ich hätte die Vorwürfe frei erfunden. Gleichzeitig versprach die Geschäftsleitung den

Azubis, sie würden nach ihrer Ausbildung übernommen. Eine der beiden sollte sogar eine besondere

berufliche Förderung erhalten. Auch wenn das bis heute nicht passiert ist: Die junge Kollegin fing an, gegen

mich zu agieren. Sogar auf Facebook behauptete sie, ich hätte mir das alles ausgedacht, um dem Azubi-

Beauftragten zu schaden.

Man legte mir einen Aufhebungsvertrag vor, forderte die Niederlegung des BR-Mandats. Ich tat dies nicht,

informierte aber in einem Aushang meine Kolleg*innen über diesen Vorfall. Der wurde sofort entfernt. Ich

hing ihn wieder auf, dann war er gleich wieder verschwunden. Anschließend gab es eine schriftliche

Beschwerde über diesen Aushang von der Geschäftsleitung, dass mein Aushang nichts am Schwarzen Brett

verloren hätte, ich Lügen verbreiten würde und ich das künftig unterlassen solle.

Eine Kollegin, die den Aushang zusammen mit mir unterzeichnet hatte, erhielt eine Ermahnung. Am

17.12.2017, mitten im Weihnachtsgeschäft, bekam ich dann die erste fristlose Kündigung wegen „Störung des

Betriebsfriedens“.

Es wurde das Gerücht gestreut, ich hätte Hausverbot. Ich habe dennoch weiter die Kolleg*innen in der Filiale

aufgesucht, ohne dass mich irgendjemand hinausgeworfen hätte. In dieser Zeit bekam ich mehr über die

Sorgen und Nöte meiner Kolleg*innen mit als der eigentliche Betriebsrat. Sie beschwerten sich bei mir über

Abmahnungen, über die Dienstpläne, Überstunden und über weitere, angebliche „Eigenkündigungen“ von

Mitarbeiter*innen.

Andere Mitarbeiter*innen wurden von mir ferngehalten, ich saß immer an einer Kasse in

Randlage und durfte mich nicht wegbewegen.

Nachdem mein Kündigungsverfahren durch sämtliche gerichtliche Instanzen gegangen war, bekam ich

eineinhalb Jahre später, im März 2019, Recht vor dem Bundesarbeitsgericht in Erfurt. Bauhaus musste mich

wieder einstellen, und ich trat meine Arbeit im April wieder an. 

Aber trotz des höchstrichterlichen Urteils war die Geschäftsleitung nicht besänftigt und wollte sich an mir

rächen. Sie hat mich dauerhaft an die Kasse strafversetzt, dabei waren in meinem Arbeitsvertrag ganz andere
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Aufgaben beschrieben. Eigentlich war ich eingestellt als Mitarbeiterin in Verkauf und Beratung, nur mit

gelegentlicher Kassiertätigkeit in Ausnahmefällen.

An der Kasse wurde ich regelrecht ausgegrenzt: Fast immer musste ich an einer Kasse sitzen, obwohl

stundenlang so gut wie keine Kunden kamen. Andere Mitarbeiter*innen wurden von mir ferngehalten, ich saß

immer an einer Kasse in Randlage und durfte mich nicht wegbewegen.  

Gegen diesen Zustand habe ich geklagt. Ich wollte einfach wissen, ob das rechtens ist, was die

Geschäftsleitung da mit mir macht. Auch andere Kolleg*innen wurden an die Kasse „strafversetzt“, wenn sie

in Ungnade gefallen waren.

Die Betriebsratsarbeit lief äußerst schleppend. Zu notwendigen Seminaren schickte man mich nur

widerwillig, wohl auch weil ich zu Seminaren wollte, die von der Gewerkschaft organisiert waren. Auch

wenn ich lange Anfahrtswege zu den Seminaren hatte, wurde mir eine Übernachtung verweigert. Der

Geschäftsleitung nahestehenden Mitarbeiter*innen wurden die Übernachtungen immer genehmigt, selbst

wenn die Seminare an ihrem Wohnort waren.

Gegen die Mehrheit der Kolleg*innen, die im Gremium vor allem die Interessen der Geschäftsführung und

nicht die der Belegschaft verfolgten, konnte ich und meine Mitstreiterin wenig ausrichten. Unsere

Betriebsvereinbarungen gingen nie über die gesetzlichen Mindestregelungen hinaus und dafür braucht man ja

eigentlich gar keine auszuhandeln. Eine reine Alibi-Veranstaltung.

Es hat sich gelohnt, diesen Kampf aufzunehmen.

Aber ich habe meinen Mund nicht gehalten, habe immer wieder versucht, mit den Kolleg*innen ins Gespräch

zu kommen und auch gegen die Interessen der Geschäftsführung die Probleme der Mitarbeiter*innen im

Betrieb zur Sprache zu bringen. Das brachte mir dann erneut eine Kündigung ein, meine letzte.

Auch wenn ich nicht mehr dabei bin, mich entschieden habe, nicht mehr ins Unternehmen zurückzukehren,

bin ich dennoch überzeugt: Es hat sich gelohnt, diesen Kampf aufzunehmen. Mit Betriebsratsarbeit machst

Du Dir bei vielen Geschäftsleitungen sicher keine Freunde, aber Du kannst Kolleg*innen zum Zusammenhalt

bewegen. Das ist uns ansatzweise gelungen. Nur waren wir leider zu wenige.

Die permanenten Drohungen der Geschäftsleitung mit Jobverlust oder Zwangsversetzung haben viele

Mitarbeiter*innen in Angst versetzt. Ich kann jeden verstehen, der Angst hat. Aber die kann nur dann wirklich

greifen, wenn man alleine steht, keinen Rückhalt hat in der Belegschaft. Hätten mehr von uns an einem Strang

gezogen und für ihre Rechte gekämpft, wären wir sicher erfolgreicher gewesen und hätten mehr bewegen

können.

Kurzum: Ich hätte mir mehr Unterstützung von den Kolleg*innen gewünscht, die nicht im Betriebsrat waren.

Nur mit dem BR alleine kann man keinen Blumentopf gewinnen, kaum etwas durchsetzen. Vor allem wenn
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man immerzu gegen eine BR-Mehrheit arbeiten muss, die sich der Geschäftsführung und nicht den

Kolleg*innen verpflichtet fühlt.

*[Teil I ist in Avanti² von Januar 2021 erschienen. Die Bearbeitung des Abschiedsbriefs besorgte G. K.

von www.work-watch.de.]

Dieser Beitrag wurde publiziert am Donnerstag den 4. Februar 2021 in der Kategorie: Aus den Ortsgruppen,

Betrieb & Gewerkschaft.
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